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Dem Buch 1eg dıe letzte Vorlesung zugrunde, die VfT. 1im S55 198 / der Bon-
HE Universıtät gehalten hat Nach seinem 10d {17 wurde das Manu-
skrıpt VO seinem chüler Manfred UOeming UTr leicht für den ruck überarbe1-
tet und jederSCmıt eiıner Literaturauswahl versehen.

Kap nthält eınen forschungsgeschichtlichen Überblick und hermeneutIi-
sche Vorüberlegungen. VT sk1i771ert den Weg VoN der altprotestantischen Or-
thodox1ie Gablers orderung eiıner „Bıblıschen Theologıie“ und Von dort
deren mschlag in eıne „Religionsgeschichte Israels“ dıie Jahrhundertwen-
de Er stellt NECUECIC Entwürtfe eiıner „Theologıe des en Testaments‘“ se1lt Ende
des Ersten e  egs dar OCKSCH, Sellın, 1CHATO! Köhler, Vrie-
ZCN, VOoNn Rad, Pannenberg, Gese, Zimmerl1, Westermann, Fohrer, ase und
Chıilds, (S 9-32) ach diıeser Übersicht ist I11all9 WwW1e VfT. das He
dıe hıistorisch-kritische Methode aufgeworfene und pannend dargestellte Di-
lemma VON krıtiısch erulerter Religionsgeschichte und eiıner Theologı1e des
ange Gunneweg entfaltet seınen hermeneutischen Ansatz in sechs Thesen
(S 4-3 Gegenstand eıner AT-Theologıe hat weder dıe Offenbarung (Gjo0t-
{es noch (jott In der Geschichte se1n, sondern das (Gjottes- und Selbstver-
ständnıs des israelıtisch-jüdischen Menschen, se1ine „Daseinshaltung”“ (Fohrer).

Die hıstorische Bedingtheıt des Gottes- und Selbstverständnisses gılt nıcht
11UT für das historisch ergangene, sondern auch dem gegenwä  ärtigen Betrach-
ier. Zwischen beiden besteht eın dialogıisches Subjekt-Subjekt-Verhältnıs.

Das ist nıcht auf die CNrıistliche Fortsetzung im angewılesen. Es d  IT
sıch Schemata WIE „Verheißung üllung‘‘, „ 1ypus Antıtypus”, „Ge-
N Evangelıum’”. Trotzdem hat sıch eıne T-Theologı1e auch als christlı-
che Theologie bewähren, indem S1e dıe verschıedenen (jottes- und elter-
kenntnisse den zentralen Glaubenserkenntnissen und der Daseıinshaltung des

mı1ßt, welche exegetisch kontrolhe arlegbar SInd. ine eweıls letzte Wer-
(ung der Präferenz der einzelnen Daseinshaltungen ann aber nıcht dıie Wiıssen-
schaft, sondern L1UT der Glaube vollzıehen „Das Neue Testament WAar und ist
für dıe Rezeption des en Testaments als Buch der christlıchen Kırche das
Krıterium, und nıcht etwa umgekehrt“ 36) Darum hat dıe Kırche das 1mM-
INCT schon in Auswahl benutzt. Diıese Auswahl erganzt dıe christliıche Bot-
schaft, etwa bzgl Monothe1smus, Schöpfungsglaube, Erwählungsgedanke

In den folgenden apıteln versucht Vf. dıie Verwurzelung des atl auDens
ın der vorderorientalıschen Religionsgeschichte aufzuzeiıgen und gleichzeıtig
das israelıtische Proprium nachzuwelsen. Hıer gıilt mıt Abwandlungen, Was VON
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der atl Prophetie gesagt wird: ast jedes Element in Israel hat außerıisraelıitische
Parallelen, aber dıe Kombinatıon des Phänomens einem (Janzen
ist das Eınmalıge Von seinem ex1istentialen Ansatz herkommend, legt
\+t. Wert auf das den Jlextblöcken ZU Ausdruck kommende Daseıinsver-
ständnıs.

Kap biletet eınen kurzen uIrı der altorıentalıschen elıgıon beson-
derer Berücksichtigung der kanaanäıischen S 37-44 Miıt dieser Daseıinshal-
(ung mußte sıch sraels Glaube auseınandersetzen, der iIm Unterschie ZUT ka-
naanälschen elıgıon wesentlıch geschıichtlıch orlentiert Wrl

Kap streıft e präisraelitische Epoche (ca 1400-1200) und cde elıgıon
der Patrıarchen (S 5-55 aut den 5Spuren VON „Gott der Väter‘ Kap ist
der Entstehung der relıg1ösen Hauptthemen in der frühısraehtischen eıt gew1d-
mel (S 54-8 Gunneweg favorısiert das sozi1ologische odell VON Menden-
hall und Gottwald, wonach Israel 1m Zuge eiInes innerkanaanäıschen MSCNICHN-
gS- und Umsiedlungsprozesses, in dem sıch Gruppen aus dem Feudalsystem
lösten, entstanden se1 Das Exodus-Erleben der kleinen AÄgyptengruppe
„Mose‘” wurde ZU Paradıgma dessen, Was Sanz ISraeg}: erfahren hatte „Her-
ausführung” und „Agypten“‘ werden ıTiren Je gegenwärt  iger exıstentialer
Verfassung: Not, Elend, Unfreiheıit Die Tradıtion VO einem Bundesschluß
S1ınal en das Ine1nander VOoON Partıkularısmus ahwe sraels und
UnLiınversalısmus (Jahwe auch Herr der anderen Völker) als charakterıstisch für
die israelıtısche elıgıon. : behandelt ausführlich den Bundesbegrıff. Kap
rekonstrulert sraels elıgıon in der Epoche des Stämmebundes (S 36-106)
Das Israel der VOI- und frühstaatlıchen eıt stellt weder In sozlologıscher noch
relıg10nsgeschichtlicher Hınsıcht eiıne Einheıit dar. IDIie Mılıtarısıerung der
Amphıktyonie ZU Staat auls, Davıds und Salomos, und damıt e einer
wesentlichen Anderung Israels, dem dies in se1lner Vorzeıt Tem Wär. we
als Krıegsmann und als Vater Jesu Christı sınd unvereıinbar. Gunneweg
dıe ese Von der „Selbigkeıt” (Gjottes (Zıimmerl1) iIm und als Ax1om ab
Dıie Annehmbarke1 einer atl Tradıtiıon für die cCNrıistliche Kırche se1 ‚„„VON' Fall

Fall®® nt! Zeugn1s prüfen Ihre gelegentlıche Ablehnung iıllustriere p-
radıgmatısch das Scheıtern des Menschen N& Gott Mıt der ex1istentialen
Interpretation gewıinnen auch diese Texte noch eiıne Bedeutung.

Kap i1st den relız1ösen Neuerungen in der Epoche der staatlıchen Ex1istenz
gew1ıdmet (S 107-166). Der Übergang VO der vorstaatlıchen eıt Zum Ön1g-
tum markıert auch dıe en eiıner relıgıonsgeschichtlichen Epoche. Das KÖO-
nıgtum In Israel wurde auch rel1g1Öös verstanden, der Öönıg ist Autokrat (jot-
tes Statt och urteılt Israel zwiespältig über den ön1g Das dtr Kön1igsgesetz
macht AUS$s dem Önıg einen „„Oberra!  ıner  06 und versucht dıe pannung ZWI1-
schen der Anpassung kanaanäısche Regierungsform und sraels Wesen als
Gottesvolk lösen. Damıt soll dıe Unmöglıchkeıt der Einheıt VON Natıon und
Glaubensgemeinschaft, geistlıcher und weltlicher Herrschaft, erwıesen werden.
Da dıe staatlıche Epoche auch die der Geschichtsentwürfe ist, wiıird der theolo-
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ischen Konzeption VOoNn „J“ und „E“ Gunneweg vertritt noch dıe neueste Ur-
kundenhypothese breıt entfaltet 149- 65

Kap beleuchtet dıe große Prophetie der Königszeıt (S 6/-2053) S1e WUT-

zelt 1m alten Sehertum und dem (ekstatıschen) Nabıtum Das Besondere VO: e
raels Prophetie 1eg 1M Inhalt der Verkündigung. Dıe prophetische Botschaft
versteht sıch selbst als unmiıttelbares, Gotteswort, das den Hörer ın das
Entweder-Oder VON Glauben oder Unglauben, eı1ıl oder Gericht rufen ll

Vom relıg1ösen Umbruch in der eıt des X11S handelt Kap 204-1 1), und
Kap VOoN der Jerusalemer Restauration und ıhren Propheten (S 212-19) Hıer
1edelt Vt: das Deuteronomium das 6F qals konstruktives Restaurationspro-
STAITN) für Israel versteht. Der spätnachexıilıschen eıt Kap S 220-46)
ist e Priesterschrift zuzuordnen, eine theologische quas1ı-Geschichtserzäh-
lung Was kommen soll, qals üllung ängs da V{T. markıiert eiıinen schar-
fen Kontrast zwıschen dem Fröhliıchsein VOI ahwe, das 1m Dt hervorgeho-
ben wird, und der düsteren Stimmung „wıe in rüheren Waiısenhäusern,gischen Konzeption von „J“ und „E‘ — Gunneweg vertritt noch die neueste Ur-  kundenhypothese — breit entfaltet (149-165).  Kap. 7 beleuchtet die große Prophetie der Königszeit (S. 167-203). Sie wur-  zelt im alten Sehertum und dem (ekstatischen) Nabitum. Das Besondere von Is-  raels Prophetie liegt im Inhalt der Verkündigung. Die prophetische Botschaft  versteht sich selbst als unmittelbares, neues Gotteswort, das den Hörer in das  Entweder-Oder von Glauben oder Unglauben, Heil oder Gericht rufen will.  Vom religiösen Umbruch in der Zeit des Exils handelt Kap. 8 (204-11), und  Kap. 9 von der Jerusalemer Restauration und ihren Propheten (S. 212-19). Hier  siedelt Vf. das Deuteronomium an, das er als konstruktives Restaurationspro-  gramm für Israel versteht. Der spätnachexilischen Zeit — Kap. 10 — (S. 220-46)  ist u.a. die Priesterschrift zuzuordnen, eine theologische quasi-Geschichtserzäh-  lung: Was kommen soll, war als Erfüllung längst da. Vf. markiert einen schar-  fen Kontrast zwischen dem Fröhlichsein vor Jahwe, das im Dt so hervorgeho-  ben wird, und der düsteren Stimmung („wie in früheren Waisenhäusern, ... wo  man die Kinder streng ... erzog — in der Furcht Gottes“, S. 227) von P, welche  sich um das Sühnegeschehen konzentriert. Mit einem Ausblick auf die chroni-  stische Theologie, die späte Weisheit und die Apokalyptik schließt das Werk.  Nach Gunneweg hat das AT keine Mitte. Von ihm führt auch kein einsehba-  rer heilsgeschichtlicher Weg zum NT. Im Kommen Jesu den Zielpunkt des AT  zu sehen bleibt ihm problematisch. Wenn man schon von einer „Mitte‘“ des AT  reden kann, dann ist es im jeweiligen Existenzverständnis zu suchen. Die exi-  stentiale Interpretation und der damit verbundene anthropozentrische Ansatz  bilden für ihn das Deutemuster für die Vielfalt des AT-Zeugnisses. Überzeugt‚  daß historisch-kritische Arbeit am Text diesen auch schon zur Verkündigung  von Gottes Zuspruch und Anspruch bringe, lehnt er einen offenbarungsge-  schichtlichen Ansatz ab.  Fast jede dieser Themen läßt sich kontrovers diskutieren. Besonders erwäh-  nenswert scheint mir die Beobachtung zu sein, daß eine existentiale Interpreta-  tion, wie sie Gunneweg betreibt, immer wieder in eine moderne Form der Alle-  gorese gleitet und den historischen Anspruch der atl. Texte nicht genügend  ernst nehmen kann. Wenn er z.B. „das Zukunftsprogramm von P“ als quasi-  Geschichtserzählung betrachtet (225), trägt er moderne Kriterien in das Denken  Israels hinein. Israel war brennend an dem interessiert, was Gott gesagt und ge-  tan hatte und was geschehen war. Die einzelnen Geschichtswerke nur als „Re-  formationsprogramme“ (217) zwecks Gegenwartsbewältigung zu verstehen, ist  zwar populär, greift aber viel zu kurz. Das rezensierte Werk illustriert letztlich  die Unfähigkeit der existentialen Interpretation, das AT aus dem Strudel zu ret-  ten, in den es bei konsequenter Anwendung historisch-kritischer und religions-  geschichtlicher Methodik gerät.  Manfred Dreytza  155Nan die Kınder Strenggischen Konzeption von „J“ und „E‘ — Gunneweg vertritt noch die neueste Ur-  kundenhypothese — breit entfaltet (149-165).  Kap. 7 beleuchtet die große Prophetie der Königszeit (S. 167-203). Sie wur-  zelt im alten Sehertum und dem (ekstatischen) Nabitum. Das Besondere von Is-  raels Prophetie liegt im Inhalt der Verkündigung. Die prophetische Botschaft  versteht sich selbst als unmittelbares, neues Gotteswort, das den Hörer in das  Entweder-Oder von Glauben oder Unglauben, Heil oder Gericht rufen will.  Vom religiösen Umbruch in der Zeit des Exils handelt Kap. 8 (204-11), und  Kap. 9 von der Jerusalemer Restauration und ihren Propheten (S. 212-19). Hier  siedelt Vf. das Deuteronomium an, das er als konstruktives Restaurationspro-  gramm für Israel versteht. Der spätnachexilischen Zeit — Kap. 10 — (S. 220-46)  ist u.a. die Priesterschrift zuzuordnen, eine theologische quasi-Geschichtserzäh-  lung: Was kommen soll, war als Erfüllung längst da. Vf. markiert einen schar-  fen Kontrast zwischen dem Fröhlichsein vor Jahwe, das im Dt so hervorgeho-  ben wird, und der düsteren Stimmung („wie in früheren Waisenhäusern, ... wo  man die Kinder streng ... erzog — in der Furcht Gottes“, S. 227) von P, welche  sich um das Sühnegeschehen konzentriert. Mit einem Ausblick auf die chroni-  stische Theologie, die späte Weisheit und die Apokalyptik schließt das Werk.  Nach Gunneweg hat das AT keine Mitte. Von ihm führt auch kein einsehba-  rer heilsgeschichtlicher Weg zum NT. Im Kommen Jesu den Zielpunkt des AT  zu sehen bleibt ihm problematisch. Wenn man schon von einer „Mitte‘“ des AT  reden kann, dann ist es im jeweiligen Existenzverständnis zu suchen. Die exi-  stentiale Interpretation und der damit verbundene anthropozentrische Ansatz  bilden für ihn das Deutemuster für die Vielfalt des AT-Zeugnisses. Überzeugt‚  daß historisch-kritische Arbeit am Text diesen auch schon zur Verkündigung  von Gottes Zuspruch und Anspruch bringe, lehnt er einen offenbarungsge-  schichtlichen Ansatz ab.  Fast jede dieser Themen läßt sich kontrovers diskutieren. Besonders erwäh-  nenswert scheint mir die Beobachtung zu sein, daß eine existentiale Interpreta-  tion, wie sie Gunneweg betreibt, immer wieder in eine moderne Form der Alle-  gorese gleitet und den historischen Anspruch der atl. Texte nicht genügend  ernst nehmen kann. Wenn er z.B. „das Zukunftsprogramm von P“ als quasi-  Geschichtserzählung betrachtet (225), trägt er moderne Kriterien in das Denken  Israels hinein. Israel war brennend an dem interessiert, was Gott gesagt und ge-  tan hatte und was geschehen war. Die einzelnen Geschichtswerke nur als „Re-  formationsprogramme“ (217) zwecks Gegenwartsbewältigung zu verstehen, ist  zwar populär, greift aber viel zu kurz. Das rezensierte Werk illustriert letztlich  die Unfähigkeit der existentialen Interpretation, das AT aus dem Strudel zu ret-  ten, in den es bei konsequenter Anwendung historisch-kritischer und religions-  geschichtlicher Methodik gerät.  Manfred Dreytza  155in der Furcht Gottes””, ZZF) vVvon P’ welche
sıch das Sühnegeschehen konzentriert. Miıt einem us  1E auf dıe chron1t1-
stische eologıe, die späte Weisheıit und dıe Apokalyptık schlıe das Werk

ach Gunneweg hat das keıine Miıtte Von ıhm auch eın einsehba-
Fr heilsgeschichtlicher Weg ZU| Im Kommen Jesu den lelpunkt des

sehen bleıibt ıhm problematisch. Wenn IiNnan schon VO einer ‚Mitte““ des
reden kann, dann ist CS im jeweılıgen Existenzverständnıs suchen. Die eX1-
stentiale Interpretation und der damıt verbundene anthropozentrische Ansatz
bılden für ihn das Deutemuster für dıe 1€ des 'T-Zeugnisses. Überzeugt,
daß hıistorisch-krıitische Arbeiıt ext diesen auch schon ZUT Verkündigung
VO (ottes UuSpruc und Anspruch ringe, e einen offenbarungsge-
schichtlichen Ansatz ab

ast jede dieser I hemen älst sich kontrovers diskutieren. Besonders erwäh-
nenswert scheıint mIır dıe Beobachtung Z se1n, daß eine ex1ıstentiale Interpreta-
ti1on, WwI1Ie sS1e Gunneweg betreı1ıbt, immer wıiıeder In eiıne moderne Form der Jle-
SOTCSC gleitet und den hıstorıschen Anspruch der atl Texte nıcht genügen!
ernst nehmen annn Wenn CI 7 B „das Zukunftsprogramm VON P“ als quası-
Geschichtserzählung betrachtet (Z23). tragt SI moderne Kriterien In das enken
sraels hiıneıin. Israel brennend dem interessiert, Was (Gott gesagt und DC
tan hatte und W as geschehen Die einzelnen Geschichtswerke NUT als „Re-
formationsprogramme‘“ zwecks Gegenwartsbewältigung verstehen, ist
ZW. populär, oreift aber viel Z kurz. Das rezensıerte Werk illustriert letztliıch
dıe Unfähigkeıt der ex1istentialen Interpretation, das AaQus dem Strudel rei-
Icnh, In den 6S be1 konsequenter Anwendung historisch-krıtischer und rel1g10ns-
geschic  iıcher gerät.

Manfred Dreytza
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